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DER NATIONALE FRÜHSCHOPPEN, DIESE WOCHE ZUM THEM&EXUELLE SÄUBERUNG

Die Flöten von Jeicho sollen verstummen
TEXT VON IWAN RASCHLE UND PETER STAMM (SCHON WIEDER!!)

MIT ILLUSTRATIONEN VON ERNST FEURER-METTLER

Das Häusergeviert heisstJericho. Weshalb der Sündenpfuhl
diesen Namen trägt, weiss im Zürcher Kreis 4 niemand so

recht. Manche vermuten, im Haus hätten einstJuden

gewohnt, andere argwöhnen, die Zentrale der Zürcher

Rotlicht-Mafia trage den biblischen Namen zu Recht,

beheimatet die Liegenschaft im vierten undfünften
Obergeschoss doch ein offiziell als Sauna- und
Massagezentrum bezeichnetes Bordell. In Tat und Wahrheit

geht hier täglich tüchtig die Post ab. Emotional

- oder sagen wir: technisch. Beschäftigt werden

siebenJunge Damen, allesamt Ausländerinnen mit
Künstlervisum, ihr Chef ist der 47jährige ehemalige
VorarbeiterJakob «Jack» Vollmer. Vollmers «Flöten

von Jericho» sind stadtbekannt. Sie arbeiten effizient

und billig. Die Kundschaft, hauptsächlich
gutbetuchte Zürcher Familienväter und
Chefsesselkleber, zeigt sich nach erfolgtem Ablass

zufrieden. «Die Girls leisten ganze Arbeit.

Und das, ohne dass wir uns mit ihnen zu
unterhalten bräuchten. Voll businesslike,
das Ganze hier», lacht Roland B., der Name

und Berufaus verständlichen Gründen

sticht nennen will. Erfrequentiert das

Gesundheitszentrum häufig. Dies zur Freude

von MeisterJack: «Meine Mädchen sind

völlig ausgelastet», grölt er in der hauseigenen

Bar den Besuchern entgegen, «wer
nicht warten will, muss sich mit einer

Abreibung des Chefs begnügen».

Jacks Vergnügungszentrum ist
umstritten. Doch der Meister hat schon

etwelche Strafverfahren unbeschadet

überstanden - was angesichts der

Zürcher Rechtspraxis nicht verwundert,

ihm aber doch als Leistung
anerkannt wird. Im Milieu. Nicht so in
Regierungskreisen. Dort will man im
Rotlichtbezirk endlich aufräumen. Dem

tüchtigen Saunabesitzer droht deshalb

schon bald das endgültige Aus.

Dass die linksgrüne Regierung die

Zwinglistadt sexuell säubern will, radikal
und weiträumig, hat in bürgerlichen wie

linken, vor allem aber in religiösen Kreisen,

zwar Begeisterungsstürme ausgelöst, wird aber selbst von j

Anwohnern der Rammelstudios nicht unbedingt begrüsst.

Sie haben sich an das schmuddelige Umfeldgewöhnt, es j

sogar liebgewonnen, irgendwie, und sie befürchten, nach

dessen Räumung herrsche in der Stadt der nackte
Sittenterror. «Nach der Totalräumung von allen Randständigen»,

sagt ein Anwohner, «wird es hier sein wie im Spital

Steril. Und es wird nur
noch unter der Decke

Widerstandgegen die Säuberungspläne der Stadtregierung

macht sich auch ausserhalb des Estermann-Kochschen

Einflussbereichs breit: In derAgglomeration, ganz besonders

in den angrenzenden Kantonen. Dort befürchten die

Sittenwächter eine Invasion der mit Künstlervisa ausgerüsteten

Gesundheitsschwestern mitsamt ihren Chefs, kurz:

das Näherrücken von Soddom und Gomorrha.

Gespaltene Meinungen sorgenfür spannende Diskussionen,

der Nationale Frühschoppen hält uns das immer wieder

vorAugen. Diese

live aus Sachsien, wo Fritz Tschumi, Bergbauer und
Immobilienbesitzer in Zürich, seinen Hofhat. Nicht wo die Sünde

wohnt, soll über die sexuelle Säuberung der Limmatstadt
diskutiert werden, sondern aufneutralem Boden, sozusagen.

Aus diesem Grund hat die Redaktion des Nationalen

Frühschoppen mit Hilfe der Senderedaktion «Schweiz aktuell»

eine Livesendung aufdie Beine gestellt, die sich gewaschen

hat. Spannende Themen verdienen eine angemessene

journalistische Leistung, sagen wir.

Und eine solche ermöglicht ein

fruchtbares Gespräch. Über¬

zeugen Sie sich selbst!



Am Gespräch nehmen teil:

MARLENE B. Seit zwanzig Jahren arbeitet Marlène B. im
lauschigen Zürcher Niederdorf als Liebesdienerin. «Mis Dach isch
de Himmel vo Züri», sagt die Feldmeilerin. Dieser Himmel hat

sich für sie in den letzten Monaten allerdings bewölkt. «Immer
mehr solche ausländischen Hürli kommen an und nehmen uns

unsere Kunden weg.» Während Marlène und ihre Kolleginnen in
echt schweizerischer Manier auf
Präzisionsarbeit setzen, lockt die Konkurrenz

aus Kolumbien und Schwarzafrika mit
gummilosem Geschlechtsverkehr und
tiefen Preisen. «Für dreissig bis fünfzig Franken

lassen sich diese Weiber sogar
küssen», sagt die überzeugte EWR-Gegnerin

Marlène, «dafür können sie kein Wort
deutsch.» Gerade das Gespräch sei bei

ihrer Arbeit aber besonders wichüg. Nur

wenn ihr Beruf endlich vom BIGA
anerkannt werde und die Grenzen für ausländische Prostituierte
verschlossen würden, habe die schweizerische Präzisionsprostitution

eine Chance, auch im Markt der Zukunft zu bestehen.

FRITZ TSCHUMI Wenn man
Fritz Tschumi auf der Strasse

sieht, könnte man meinen, er sei

ein Bergbauer. Das ist er auch.

Aber dank dem Nationalstrassen-

bau ist er in den Besitz eines

ansehnlichen Barvermögens
gekommen, das er in stadtzürcheri-
schen Liegenschaften anlegte.

Diese vermietet der überzeugte
Katholik zimmerweise an junge
Frauen. Für den Vater von sieben Töchtern ist das eine
Selbstverständlichkeit. «Junge Mädchen», sagt er schmunzelnd. Seine

monatlichen Besuche in Zürich verbindet der Nidwaldner gerne
mit einem Besuch im Landesmuseum. «Ich bin für meine
Mieterinnen eine Art Vater», sagt er. Herrenbesuche nach Mitternacht

hat er ihnen strikte verboten, aber wenn es doch einmal
dazu kommt, drückt er gerne ein Auge zu. «Hauptsache», sagt

er, «es geht meinen Mädchen gut und sie bezahlen die Miete

pünktlich.» Prostitution ist für ihn ein Fremdwort. «Ich sage
lieber Liebesdienst.»

SABINE ZINSLI-ZINSLI In Domat-Ems ist Sabine Zinsli-Zinsli
geboren, und dort lebt die Mutter von vier Kindern noch heute.

Als Lokalpolitikerin ist sie in der ganzen Region bekannt, als

Sonntagsschullehrerin ist sie auch bei den Kindern beliebt. «Sex

gibt es bei uns nicht», sagt die Sechsund-

vierzigjährige resolut, «bei uns werden

die alten Werte hochgehalten. Und am

Abend spielen mein Mann und ich lieber
eine Partie Schach, statt solche Sachen zu

machen.» Vom berühmten Hausfrauenstrich

im nahen Vorarlberg hat Sabine

Zinsli-Zinsli noch nie gehört, und auch ihr
Mann, der oft in der österreichischen

Nachbarschaft verkehrt, nicht selten

nachts, zuckt nur die Schultern.

FW MARKUS KUHN «Wir von der
Sitte sind immer an vorderster Front»,
sagt Feldweibel Markus Kuhn. Das ist
für den rüstigen Mittdreissiger nicht
immer angenehm. «Fürjede Hure, die

wir ausschaffen», sagt er, «kommen
zwei nach. Wenn das so weitergeht,
kann es noch lange dauern, bis ganz
Zürich sauber ist. » Dennoch ist er von
der Politik seiner Vorgesetzten

überzeugt. «Wenn nichts geschieht», sagt

er, «geschieht überhaupt nichts.» Obwohl seine Arbeit hart ist,
möchte Feldweibel Kuhn nicht darauf verzichten. «Wir sehen

auch immer wieder viel Schönes», erzählt er schmunzelnd, «und

wenn es allzu schlimm wird, haben wir ja schüesslich noch
unsere Hunde.» Bei diesen Worten streichelt er seiner deutschen

Schäferhündin Astra zärtlich den Kopf.

JAKOB «JACK» VOLLMER Als wir ihn
nach seinem Beruf fragen, schmunzelt

Jakob «Jack» Vollmer. «Ich sage Vorarbeiter,

sage ich», sagt er. Im Polizeiarchiv
wird er allerdings als Zuhälter geführt.
«Was heisst das schon», sagtjack, «meine
Girls sind Künstlerinnen und machen den

Job gerne, gäll Dolores.» Dolores kommt

aus Kolumbien und arbeitet seit zwei

Monaten für Jack. «Was sie hier in zwei

Monaten verdient hat», sagt er, «davon lebt in
Kolumbien eine ganze Familie. Das ist doch auch eine Art
Entwicklungshilfe.» Auch bei seinen Kunden leistet der Inhaber des

«Jericho» eine Art Entwicklungshilfe. «Viele unserer Kunden

finden hier, was sie zu Hause vermissen. Das ist doch nichts
Schlechtes.»

NORBERT GRABOWSKY «Sex ist ungesund», sagt Norbert

Grabowsky, Präventivmediziner der freien Hochschule Baden,

«vor allem, wenn er unkontrolliert
betrieben wird». Aus diesem Grund

setzt sich Grabowsky, der zur
ethisch-moralischen Säuberungskommission

der Agglomeration
Zürich gehört, vehement für die

sexuelle Säuberung der Limmatstadt

ein. «Wenn schon», zeigt sich der

Sex-Hardliner kompromissbereit,
«befürworte ich eine kontrollierte
Sex-Abgabe an Süchtige». Mehr liegt

für den überzeugten Aargauer und dreissigjährigen Vater von

neun Kindern, aber «ganz klar nicht drin».

Gesprächsleitung:

SR.JOHANNA HUBER

Moderatorin «Zeitgeist

SFDRS»
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SR JOHANNA: Liebe Brüder und Schwestern, äh, liebe

Zuschauerinnen und Zuschauer, im Namen des Schweizer

Fernsehens begrüsse ich Euch alle hier auf dem Hof von Bruder

Tschumi. Wir wollen heute miteinander über ein heikles

Thema reden, über ein wichtiges aber, denn so kann es nicht

weitergehen in der Stadt Zürich...

SABINE ZINSLI-ZINSLI: Mit diesem grusigen Zügs, gell

Schwester, das finde ich nämlich auch, und ich wäre im Fall

auch fast ins Kloster, also mein Vater hätte das wahnsinnig

gerne...
«JACK» VOLLMER: Das sind meine besten Kunden, die vom

Kloster. Die bezahlen anständig und sind sauber und freundlich.

MARLÈNE B.: Aber mir klönen sie immer den Kopf voll, mit

ihren Schuldgefühlen. Von wegen Soddom und Gomorrha.

«JACK» VOLLMER: Gonorrhöe, gäll, Tripper, hä hä hä.

SR JOHANNA: Sie sind Apotheker, Herr Vollmer?

«JACK» VOLLMER: Unternehmer.

SR JOHANNA: Und als solcher setzen Sie sich für ein sauberes

Zürich ein, nicht wahr?

«JACK» VOLLMER: Sauber schon, ja. Die Prostitution muss

weg von der Strasse. Die Standuhren versauen unser Geschäft.

SABINE ZINSLI-ZINSLI: Standuhren?

«JACK» VOLLMER: He ja, die mit den fetten Schinken, die wir
drinnen nicht brauchen können.

SABINE ZINSLI-ZINSLI- Ich dachte, Sie seien Apotheker.

«JACK» VOLLMER: Also, Gummis kriegen sie bei mir schon.

Das gehört zum Service. Service inbegriffen, sagt man doch

(lacht dreckig).
SABINE ZINSLI-ZINSLI: (zu SrHurber) Wirt ist er auch noch?

DR. GRABOWSKY: Zuhälter ist er, der Herr Vollmer.

SR JOHANNA: Aber, aber, Bruder Norbert.

DR. GRABOWSKY: Grabowsky.

«JACK» VOLLMER: Ostblöckler. Da habe ich auch schon

Mädchen her gehabt. Aber die waren zu stolz. Jetzt hab' ich

nur noch Kolumbianerinnen und Philippinas.
SR JOHANNA: Von denen haben wir auch zwei als

Arbeitsschwestern. Die sind folgsam und sehr fromm.

FRITZ TSCHUMI: Fromm sein und arbeiten können, das passt

gut zusammen. Das sage ich meinen Töchtern jeden Tag.

Umsonst bin ich ja nicht zu meinen Häusern gekommen z'ZUri.

MARLÈNE B.: Deine Weiden hast du für Autobahnen

hergegeben. Und in Zürich beherbergst du ja auch Mädchen, gell,

Frommer! Von wegen Arbeiten.
SABINE ZINSLI-ZINSLI: Der Herr Tschumi hat aber doch

recht. Man muss arbeiten für den Erfolg.
SR JOHANNA: Ora et labora.
«JACK» VOLLMER: Oral ist teurer bei uns. Und geht auch nur
mit Gummi, im Fall, da sind wir sauber. Ich weiss gar nicht,

was die bei uns saubermachen wollen.
FW KUHN: Wir müssen. Das Volk will es so.

«JACK» VOLLMER: Sagt die Regierung. Aber du kommst ja

gerne zu uns, Kuhn, oder?

FW KUHN: (zischt) Wir haben abgemacht, dass wir uns nicht
duzen hier, Vollmer!
«JACK» VOLLMER: Ich sag' ja nur. Du bist ja auch schliesslich

nicht der einzige. Der halbe Stadtrat geht bei mir ein und

aus. Und die andere Hälfte geht ins Babalu oder in die

Haifischbar. Da könntet ihr mal saubermachen.
MARLÈNE B.: Nein. Die Ausländerinnen. Die machen den

Markt kaputt. Die müssen raus, die Nutten.

«JACK» VOLLMER: Selber Nutte.

SR JOHANNA: Bitte, Schwester Marlène.

MARLÈNE B.: Ich bin weder lesbisch noch deine Schwester,

Pinguin.
SABINE ZINSLI-ZINSLI: Ich habe kürzlich einen Film gesehen

über Pinguine. Das war schön. Aber was heisst Nutte?

DR. GRABOWSKY: Das ist eine berufstätige Frau, die davon

lebt, dass sie...

«JACK» VOLLMER:... uns einen bläst oder sonst ein bisschen

Freude macht, gell Feldweibel! Eine Flöte, sagen wir bei uns

in Jericho.
SR JOHANNA: Jericho?
SABINE ZINSLI-ZINSLI: Die Trompeten, Schwester Johanna,

die Trompeten!
SR JOHANNA: Hörst du sie, Schwester?

FRITZ TSCHUMI: Dumms Züüg. Uf mim Hof wird nöd gmu-
siged.

DR. GRABOWSKY: Das ist vor allem ein hygienisches
Problem. Eine Vielzahl von gefährlichen und hochansteckenden

Krankheiten überträgt sich durch...

FRITZ TSCHUMI: Dumms Züüg, nomoll. Das Musizieren

macht nicht krank, ich will einfach nicht, dass hier geblasen

wird.

«JACK» VOLLMER: Aber wenn du in Zürich bist...

FRITZ TSCHUMI: Dann geh' ich ins Landesmuseum.

«JACK» VOLLMER: Vorher.

FW KUHN: Ja, ich habe Sie doch mal angetroffen, in der

Haifischbar, nicht?

FRITZ TSCHUMI: (ringt nach Atem und schaut sich nach

seiner Frau um)
SABINE ZINSLI-ZINSLI: Ist das ein Musiklokal, die Haifischbar?

Mein Mann geht in Zürich immer in ein Musikbistro,

sagt er. Und kürzlich habe ich eine Quittung in seinen Tscho-

pen gefunden...

«JACK» VOLLMER: Dann hat er sich eben einen...

FRITZ TSCHUMI: Ich habe gemeint, das sei ein Fischlokal.

SABINE ZINSLI-ZINSLI: Aber die mit den Fischen sind die Pro-

stetuanten.
FRITZ TSCHUMI: Nein, das sind wir von der Pfingstmission.

«JACK» VOLLMER: Ach so, du bist auch so einer, wo sich so

fromm gibt, den andern auf der Autobahn aber ständig den

Vogel zeigt.






